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Gestalten d Evangeliums

"Wir wollen wieder ZU:  3 Evangelio kommen, weilchs gibt nicht e/-
nerleiweise Rat und ulf wider die unde; enn Gott ist reic n se/ner
NalPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 195-210  Reinhard Schmidt-Rost  Die Bedeutung der "Kunstregeln" für die Praktische  Theologie  l  Gestalten des Evangeliums  "Wir wollen nu Wieder zum Evangelio kommen, welchs gibt nicht ei-  nerleiweise Rat und Hulf wider die Sunde; denn Gott ist reich in seiner  Gnade ...”  Mit diesen Worten rühmt Martin Luther in den Schmalkaldischen Arti-  keln den Reichtum Gottes in seiner Gnade und Güte, die dem Men-  schen das Evangelium nicht nur in einerlei Weise, non uno modo, zu-  gänglich macht; vielmehr wird es hörbar und sichtbar in Wort und Sa-  krament, aber auch spürbar im Amt der Schlüssel und vernehmlich  "per mutuum colloquium et consolationem fratrum". Die Eindeutigkeit  in der Vielfalt der Erscheinungsweisen des Evangeliums, wie sie Gottes  Güte und Gnade reichlich und täglich in der Fülle der Lebensmöglich-  keiten darbietet, wahrzunehmen und zu veranschaulichen, ist Anspruch  und Auftrag jeder Praxis des Glaubens.  Der Glaube verlangt nach einer Gestaltung. Welche Gestaltung den  Glauben und seinen Grund angemessen zum Ausdruck bringt, ist  Sorge aller, die das Evangelium weitergeben wollen, es ist also prinzi-  piell Sorge jedes Christen, insbesondere aber derer, die — rite vocatus  — diesen Dienst, den Dienst der Verkündigung übernommen haben.  Könnte für den evangelischen Christen für sich vielleicht jedes Mittel  recht sein, das ihm sein Herz nahelegt, so werden dem mit dem Dienst  der Verkündigung Beauftragten in seiner Verantwortung für die Ge-  meinde nur solche Mittel recht sein, die das Evangelium nicht  ’verschütten’, weder institutionell zudecken, noch in subjektiver Willkür  verantwortungslos ausgießen. Der Beauftragte hat seine persönlichen  Eigenheiten an die Allgemeinheit des Amtes zu binden und den allge-  meinen Auftrag mit seiner Person auszufüllen. Er sieht sich aber über  diesen Anspruch, die reichhaltigen Erscheinungsweisen des Evangeli-  ums durch eine persönlich gestaltete Amtstätigkeit im Leben der Ge-  meinde zur Anschauung kommen zu lassen, hinaus, in der Gegenwart  der Notwendigkeit gegenüber, sein Handeln und Leben zwischen indi-  viduell-christlicher Existenz und wissenschaftlich-theologischer Be-  1  Die Bekenntnisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche. Herausgegeben im  Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930, 6.Aufl.1967, S.449  195Mit diesen en ru In er n den Schmalkaldischen Arti-
keln den eichtum es In seiner nade und Güte, die dem Men-
Schen das Evangelium NIC MUT In einerlei Weise, NN uNnNO MOdO,
gänglic MacC! vielmenr ird e$s Örbar und ichtbar In Wort und Sa-
rament, ber uch spürbar Im Amıt der Schlüssel und vernehmlich
“  per colloquium consolationem ratru  x Die Eindeutigkei
In der Jeital der Erscheinungsweisen des Evangeliums, wIie SIE es
Güte und na reichlich und äglich In der ülle der Lebensmödglich-
eriten darbietet, wahrzunehmen und veranschaulichen, ist nspruc
und Auftrag jeder raxIıs des aubens
Der Glaube verlang nach einer Gestaltung. elche Gestaltung den
Glauben und selnen run aNngeMeESSEN zum Ausdruck rın ist
orge aller, die das Evangelium weitergeben wollen, ist Iso DrinZi-
piell orge jedes riısten, insbesondere aber derer, die rite VOCAalus

diesen Dienst, den Dienst der Verkündigung übernommen en
Könnte für den evangelischen riısten für sich vielleicht jedes ıttel
reC sein, das ihm sSenm Herz ahelegt, werden dem mit dem Dienst
der Verkündigung Beauftragten In seIıner Verantwortung für die Ge-
meinde MUur solche ıttel recht seln, die das Evangelium NIC|
verschütten  9 weder institutionell zudecken, noch n subjektiver Wilikür
verantwortungslos ausgleßen. Der Beauftragte hat seine persönlichen
Eigenheiten die Allgemeinhelt des miüies binden und den allge-
meinen uftrag mIt seIiner Person auszufüllen Fr SIE| sich aber über
diesen nspruch, die reichhaltigen Erscheinungsweisen des vangeli-
U Urc eINe persönlich gestaltete Amtstätigkeit Im en der Ge-
meinde ZUr Änschauung kommen ZUuU lassen, hinaus, n der egenwa
der Notwendigkeit gegenüber, semin Handeln und en zwischen ind!-
Iiduell-christlicher xXISsSteNZ und wissenschaftlich-theologischer Be-

DIe Bekenntnisschrifte der evangelisch-lutherischen Kırche Herausgegeben Im
Gedenkijahr der Augsburgischen Konftfession 1930, S.449
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rufsausübung Im Rahmen der Organisation Kirche vermittelnd g -
talten, die SOZzlale erortung seiner xistenz ist mit dem Amtsbegriff,
die Kennzeichung der individuellen Seite seiner ätigke mIt dem Per-
son-Begr kaum noch ausreichen aren
Die frolgenden Überlegungen zZUuU einer Theorie der Gestaltung der Pra-
XIS christlichen auDens n der modernen Gesellscha: gelten der
ese, daß F.Schleiermacher mIt seinem der Praktischen
Theologie als Kunstlehre einen Beitrag ZUT Vermittlung Von Person und
Amıt auf dem SCAMaAalien Grat wissenschaftlicher Interpretation geleistet
habe, einen Beitrag, Von dem sich begründet erwarten Jäßt, daß elr
auch für die noch Komplexere Aufgabe der Zuordnung von individuel-
len, theologisch-wissenschaftlichen, beruflichen und organisatorisch-
institutionellen omeniten De! der Gestaltung der Praxis des auDens
eINe Ichtung welsen könnte en die "Kunstregeln” wIie zu zeigen
senmn wird die fruchtbare Spannung VonNn Person und Amıt UrCc| die
Verschmelzung Von wWeC und ein auf der ene wissenschaftli-
cher eflexion bewahrt und der individuellen Gestaltung zugänglich E[-
halten, könnte dieser egr In der gegenwärtigen Diskussion die
Praktische Theologie aran erinnern, daß sSIE weder die Handlungs-
heorie einer Organisation noch eIne Berufstheorie formulieren,
noch uch Anleitung für eInNne zufällige ndividuelle raxIıis geben hat,
sondern eINe Theorie der je individuell verantworteien Gestaltung
christlicher Lebenspraxis senin soll
lese Überlegung ist In drei Ccnrıtten entfalten:
unacns; sind Momente der Vorgeschichte der wissenschaftlichen
praktischen Theologie skizzieren, die das nliegen dieser e_
gungen Ilustrieren und die Besonderhe Schleiermachers prakti-
scher  eologie als Kunstlehre hervortreten assen; ljese Ist Socdann n
wenigen richen als re VOoN der individuellen Gestaltung christli-
chen Lebens darzustellen, ehe schließlic drittens die gegenwärtige
Situation der Praktischen Theologie VvVon Schleiermachers erlegun-
gen her MÜSC InS espräc QgeZOGEN ird

Die und persönliche Förderung der Selbständigkeit
im Glauben

Förderung der Selbständigkeit des einzelnen risten In der Gestal-
LUNG seines Lebens Im Glauben hat als NsprucC lle protestantischen
Reformbewegungen motiviert So hat MNUur einen berühmten ZeUuU-
gen ziıtleren h.J.Spener Berufung aurt er das DIum de-
SIderıum ausgesprochen,Reinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  rufsausübung im Rahmen der Organisation Kirche vermittelnd zu ge-  stalten, die soziale Verortung seiner Existenz ist mit dem Amtsbegriff,  die Kennzeichung der individuellen Seite seiner Tätigkeit mit dem Per-  son-Begriff kaum noch ausreichend zu klären.  Die folgenden Überlegungen zu einer Theorie der Gestaltung der Pra-  xis christlichen Glaubens in der modernen Gesellschaft gelten der  These, daß F.Schleiermacher mit seinem Entwurf der Praktischen  Theologie als Kunstlehre einen Beitrag zur Vermittlung von Person und  Amt auf dem schmalen Grat wissenschaftlicher Interpretation geleistet  habe, einen Beitrag, von dem sich begründet erwarten läßt, daß er  auch für die noch komplexere Aufgabe der Zuordnung von individuel-  len, theologisch-wissenschaftlichen, beruflichen und organisatorisch-  institutionellen Momenten bei der Gestaltung der Praxis des Glaubens  eine Richtung weisen könnte. Haben die "Kunstregeln" — wie zu zeigen  sein wird - die fruchtbare Spannung von Person und Amt durch die  Verschmelzung von Zweck und Mitteln auf der Ebene wissenschaftli-  cher Reflexion bewahrt und der individuellen Gestaltung zugänglich er-  halten, so könnte dieser Begriff in der gegenwärtigen Diskussion die  Praktische Theologie daran erinnern, daß sie weder die Handlungs-  theorie einer Organisation noch eine Berufstheorie zu formulieren,  noch auch Anleitung für eine zufällige individuelle Praxis zu geben hat,  sondern eine Theorie der je individuell verantworteten Gestaltung  christlicher Lebenspraxis sein soll.  Diese Überlegung ist in drei Schritten zu entfalten:  Zunächst sind Momente der Vorgeschichte der wissenschaftlichen  praktischen Theologie zu skizzieren, die das Anliegen dieser Überle-  gungen illustrieren und die Besonderheit an Schleiermachers prakti-  scher Theologie als Kunstlehre hervortreten lassen; diese ist sodann in  wenigen Strichen als Lehre von der individuellen Gestaltung christli-  chen Lebens darzustellen, ehe schließlich drittens die gegenwärtige  Situation der Praktischen Theologie von Schleiermachers Überlegun-  gen her kritisch ins Gespräch gezogen wird.  N  Die amtliche und persönliche Förderung der Selbständigkeit  im Glauben  Förderung der Selbständigkeit des einzelnen Christen in der Gestal-  tung seines Lebens im Glauben hat als Anspruch alle protestantischen  Reformbewegungen motiviert. So hat - um nur einen berühmten Zeu-  gen zu zitieren - Ph.J.Spener unter Berufung auf Luther das pium de-  siderium ausgesprochen, "daß ... jeglicher Christ nicht nur selbs sich  196jeglicher Christ nIC [1UTr sSe sich
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und Was ıihm ist gebeth / dancksagung gute werck allmosen
eic opffern /sondern In dem Wort deß errn emsig ZU studiren
andere absonderlich seine haußgenossen nach der gnade, die ihm
gegeben ehren straffen ermahnen eKe er-
Dauen ihr en eobachten VOT lie eien und VOT Ihre
ligkeit nach müglichkeit SOrgen gehalten seye.‘
Spener erhoffte wWIe Luther VOTN den InS Amıt Berufenen den entscnel-
denden Beitrag solcher Verselbständigung der Lalen und wandte
sich deshalb entschieden das "angemaste Monopolium” des
geistlichen Standes, sofern dessen ertreier sowohl die Lalen NnmüdiIg
nielten, als uch In ihrer Trägheit und Verantwortungslosigkeit Del sich
selbst verharrten
Indessen s NIC MUTr die reformatorischen und reformerischen
Anstöße, die auf eine Gestaltung der Amtstätigkeit hinwirkten, die ZUr

Verselbständigung der Laien sollte beitragen Können; uch die Kom-
pendien evangelischer Pastoraltheologie sind als Leitlinien esen, mMit
eren ilfe die Amtsinhaber befähigt werden sollten, das Glaubensle-
ben der innen anvertrauten Gemeindeglieder Öördern e] erga
sich allerdings VOT allem Im Laufe des 18.Jahrhunderts eIn ren ZUT

Individualisierung christlicher Lebensgestaltung, der eIne mMeUe, andere
Unfreiheit heraufbeschwor, wIe en Vergleich eInNne Pastoraltheologie
IS der Zeit der Reformo  OxIle Uund eInes entsprechenden erkes
aus dem späten 18.Jahrhunde zeig
Das “Specimen theologlae practicae , das eorg einrıc Haeberlin
16' In übingen veröffentlichte, stellt sich mit seinem nite!| "brevis
ef Derspicua Manuductio, QUa atione inıster Fcclesiae n OmMnNIDUS
aut saltem praeCcIpuls, qui OCCUrTTefe DOSSUN, casıbus officio SUÖO rıte
defung! queat” als eiIne Handreichung für den Pfarrer VOT, die diesen
Urc eine kasuistische Aufschlüsselung seiner Ichien und Aufgaben

einer regelmäßigen Gestaltung seiner raxIıis hinführen möchte DIe-
für die lutherische Oxle Uurchaus typische Werk bietet

ZunaCcCARs eine allgemeine Amtsliehre und aran anschließend 132 Fin-
zelfragen der pastoralen raxIıs In Jjeweils drei HIs SeEeCNS Regeln
werden Jeder Einzelfrage Belehrun und Entscheidungshilfen
die Hand gegeben DIe selbständige Urteilsfähigkeit des 'arrers ird
DEl einem solchen erflahren MNUur nsowelt gefordert, als T den jeweils
vorliegenden Fall der passenden Regeln esSEeTN soll
Fn selbständigeres eıl ird Ihm ingegen n der Fragen nach der
echten religiösen Erziehung mIt der Vorlage eIner Musterkatechese
und der Aufstellung eIner egel abverlandgt, die uch erkennen Jäßt,

h.J.Spener, Pıa desideria, ng Aland, rlin 1964”, p.59
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welchen Sinn die Forderung nach Selbständigkeit des Urteils hier hat
"Explorentur Gatechumenl!t DET quaestiones, intelligant catechis-
IMU  y nNnon exigendo responsionem verbis praescriptis recitandam,
quod em ODUS saltem memoriae non udicll, sed alem, QUarm
IpsI SUIS verbis DTO Capiu SUO efforment, in cognitione

coelestium Drofecerint, Ostie  ‚ Die Unterweisung der
Katechumenen ist das Freid, auf dem die Selbständigkeit Im eıl und
In der Erkenntnis des auDens VOT allem wachsen soll Die Auffas-
sungsgabe der einzelnen muß angeregt werden, weil die individuelle
Auffassung der Entwicklung Im Glauben ıen
In diesen Ansätzen ZUTr Förderung des individuellen Glaubenslebens
zeichnen sich gewil auch die In der pietistischen eologie
schon ab Sie sind aber insbesondere beachtenswe im INDIIC auf
die Weiterentwicklung, die sich achtzig re spät! in einer astoral-
theologie Im eIls' der beim gleichen ema findet Johann
Nn  TIC Jacobi hat seine "Regeln und Muster für angehende Geistli-
che einer eilsamen Führung res mtes  ‚ (1774) z nach den
äAlteren Vorbildern iImmer noch kasuistisc geordnet; allerdings geht
bel der Bearbeitung der einzelnen Kasus MNun}\n NnIC mehr egelge-
rechte Ösungen, sondern Anleitungen und Vorbilder für en gezie-
mendes pastorales etragen In den typischen wIe In den schwierigeren
und ausgefalleneren Situationen der Amtsführung.
So stimmt Jacobi mit aeDerlın in der rage der katechetischen nier-
richtung ZWaTlT selbstverständlich darin überein, daß mechanisches Ler-
nen der Katechismusstücke nich ausreiche, Der n der Gestaltung der
Musterfragen geht Jacobi einen entscheidenden über aeDerlın
n Ichtung auf eInNne der Subjektivität des auDens hinaus
IC Definitione sollten gelernt, sondern Empfindungen In den Kate-
chumenen ausgelöst werden nstelle VOTI Antworten aurf Fragen nach
der Jungfrauengeburt und nach der Zwei-Naturen-Lehre selen In Cate-
chisationen viel nutzlichere inge reiben "nsonderheit ist das ET-
habene, das Angenehme, das Erfreuliche In den Eigenschaften,
Ratschlüssen und erken es zeigen, damit Man Gott wahrhaftig
als das allerhöchste Gut kennenlerne, ihn liebe, ihm vertraueReinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  welchen Sinn die Forderung nach Selbständigkeit des Urteils hier hat:  "Explorentur Catechumeni per quaestiones, an. intelligant catechis-  mum, non exigendo responsionem verbis praescriptis recitandam,  quod itidem opus saltem memoriae esset, non judicii, sed talem, quam  ipsi suis verbis pro captu suo efforment, ut quousque in cognitione  rerum coelestium profecerint, ostendant"”. Die Unterweisung der  Katechumenen ist das Feld, auf dem die Selbständigkeit im Urteil und  in der Erkenntnis des Glaubens vor allem wachsen soll. Die Auffas-  sungsgabe der einzelnen muß angeregt werden, weil die individuelle  Auffassung der Entwicklung im Glauben dient.  In diesen Ansätzen zur Förderung des individuellen Glaubenslebens  zeichnen sich gewiß auch die Einflüsse der pietistischen Theologie  schon ab. Sie sind aber insbesondere beachtenswert im Hinblick auf  die Weiterentwicklung, die sich achtzig Jahre später in einer Pastoral-  theologie im Geist der Aufklärung beim gleichen Thema findet. Johann  Friedrich Jacobi hat seine "Regeln und Muster für angehende Geistli-  che zu einer heilsamen Führung ihres Amtes" (1774) zwar nach den  älteren Vorbildern immer noch kasuistisch geordnet; allerdings geht es  bei der Bearbeitung der einzelnen Kasus nun nicht mehr um regelge-  rechte Lösungen, sondern um Anleitungen und Vorbilder für ein gezie-  mendes pastorales Betragen in den typischen wie in den schwierigeren  und ausgefalleneren Situationen der Amtsführung.  So stimmt Jacobi mit Haeberlin in der Frage der katechetischen Unter-  richtung zwar selbstverständlich darin überein, daß mechanisches Ler-  nen der Katechismusstücke nich ausreiche, aber in der Gestaltung der  Musterfragen geht Jacobi einen entscheidenden Schritt über Haeberlin  in Richtung auf eine Betonung der Subjektivität des Glaubens hinaus:  Nicht Definitionen sollten gelernt, sondern Empfindungen in den Kate-  chumenen ausgelöst werden. Anstelle von Antworten auf Fragen nach  der Jungfrauengeburt und nach der Zwei-Naturen-Lehre seien in Cate-  chisationen viel nützlichere Dinge zu treiben: "Insonderheit ist das Er-  habene, das Angenehme, das Erfreuliche in den Eigenschaften,  Ratschlüssen und Werken Gottes zu zeigen, damit man Gott wahrhaftig  als das allerhöchste Gut kennenlerne, ihn liebe, ihm vertraue ... Zu dem  Ende muß man von Gott und göttlichen Dingen immer so reden, daß  man sie auf gewisse Art empfinde und das Verhältnis einsehe, so sie  auf uns und unsere Glückseligkeit haben"”.  ä G.H.Haeberlin, Specimen theologiae practicae, Tübingen 1690, p. 83  * J.F.Jacobi, Regeln und Muster für angehende Geistliche zur heilsamen Führung  ihres Amtes, 1774, p. 176  198Zu dem
Ende muß Man Von Gott und göttlichen Dingen iImmer reden, daß
man sSIe auf gewisse empfinde und das Verhältnis einsehe, SIE
auf Uuns und uUNnseTre Glückseligkeit en  M

G.H.Haeberlin, Specimen theologiae practicae, ubingen 1690, 33

acobi, geln und Muster fur angehende Geistliche Zur heilsamen Führung
inres Amtes, 1774, 176
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Die Unterschil zwischen diesen beiden Pastoraltheologien en
NIC O slar' betont werden, wWIe Jacobi selbst in polemischer ADb-
SIC enn acobis Jäßt sich Urc ine reiere Handhabung
der Regelausiegungen aus der älteren pastoraltheologischen ral  I0n
unschwer hervorgegangen denken Auch ist die ältere NIC weniger als
die üngere Pastoraltheologie eın eispiel aTUr, wIe die Praxis des
Pfarrers Von einzelnen Streitfällen elastel, der orientierenden Rege-
l|ung bedarf, ber eben uch der individuellen, persönlichen Verant-
Wortung übertragen ist Während ber aeDernın die selbständige FÜüh-
rTundg des mies eine gegebene Ordnung indet, rite defung! officio,
ist Jacobi Von dem Wunsche beseelt, die ‚angehenden Geistlichen"
dazu anzuleiten, „  iIhren Vortrag und 'andel einzurichten, daß SIE e[r-
ulich sind, gehöret ihr Unterricht Empfindungen Ottli-
chen Vergnügens und Tolglic Willlig angeNnNomMen und viele Seelen
nach Jesu und zu  3 Himmel gebilde werden ES kannn kaum über-
aschen, daß In einer Pastoraltheologie, die überwiegend Von der 6T[ -
en guten Wirkung auf das pastoraler Praxis her ihre Emp-
fehlungen ausspricht, die Frage nach den Inhalten hinter die nach Ff-
fekt und Nützlichkeit deutlich ZUFrüCKk(Ä{r'! Die ittel verselbständigen
sich, SIE erscheinen als Garanten der erwünschten Wirkung:
"Viele egnugen sich amıXd, daß SIE es Wort predigen Dieses ist
ber NIC DIie arısaer predigten auch Gottes Wort:;: aber NIC
mit dem Nachdruck und eDen, WOMIt 5 der Fröser predigte Man
kann die ernabensien Wahrheiten ( predigen, daß sIe en em
überzeugen und rühren, und eIn Gefühl ihnrer Hohaeit und heilige Ent-
schliessungen zurück lassen: SIE können ber auch auf eine solche
Arth V  n werden, daß SIe Schlaf, Ekel oder onl gar en Las
chen verursachen
Je intensiver der aufgeklärte Pastorallehrer die Praxis seIiner Schüler
eren guien Geschmack bindet, stärker verpflichtet er SIE
vermell  ich zugleic aurf seIne eigene Person als dem geschmacksbil-
denden Vorbild, enn die Leitlinien für pastorales Handeln können als
Geschmacksurteile NUur noch persönlich vermittelt werden DIe Verselb-
ständigung der Lalen eIner ndividuellen Gestaltung ihres Lebens
aus rundsätzen des auDens ird Urc die Orientierung pastoralen
andelns an subjektiven Bedürfnissen der Lebenstführung Jedoc MUr
Schen geförde Die emühung, dem einzelnen das Evangelium
nach seinen Bedürfnissen, mundgerecht  ” vorzulegen, Jäßt
die Oonturen christlicher raxIıs In Wort und Tat verschwimmen Die

acoDI, aaQ.,
J.F.Jacobi, aaQ.,
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der Vermittlung beeinträchtigen die are Frkenntnis des Zwecks
der Vermittlung, das Evangelium In seinem eichtum ZUT Darstellung
und ZUT Wirkung bringen
F.Schleiermachers ntwu der Praktischen Theologie als einer unst-
re stellt sich auf diesem Hintergrun als der Versuch dar, den eru-
fenen Theologen einer Führung seines befähigen, die ZUr

Förderung der Selbständigkeit der einzelnen Delträgt, daß ihre
Lebensführung n Wort und Tat als des auDens anschaulich
wird, daß nIC das subjektive Genügen oder Vergnügen gepflegt, SOT!-
ern mit den en Schleiermachers as Christentu in
derselben (SC In der Kirche) reiner"‘ dargestellt werde

il
Die Praktische heologie Kunstlehre es  u

christlichen Lebens

F.SC  jermacher gewinnt lefe und Weite seiner praktisch-theolog!i-
schen Theorie UrcC| eine Einschränkung Im 3  8 seiner urzen Dar-
stellung des theologischen udIums formuliert die Aufgabe der
Praktischen Theologie wIe olgt

praktische Theologie wWill NIC| die Aufgaben ichtig fassen ehren;
sondern indem SIe dieses voraussetzl, hat sSIie NUur iun mit der
richtigen Verfahrensweise De! der FriediqU9 aller unte den egr der
Kirchenleitung bringenden ufgaben  b
Die Beschränkun der praktisch-theologischen Arbeit auf die Ordnung
der Aufgaben der Kirchenleitung und auf die Formulierung der Vor-
SCHNrNEe für die Verfahrensweilsen ZUT Überwindung der subjekti-
Vell rrwege der aufgeklärten Pastoraltheologie weifach bei
Zum einen ird die eflexion der Zwecke kirchenleitenden andelns
Vorn der eflexion der ittel deutlich und ihr übergeordnet; Yür
die richtige Fassung der Aufgaben ist Urc die Theorie nichts weiter

eisten, wenn philosophische und historische Theologie klar und im
richtigen Mal3 angeeignet l du enn lese Kenntnisse eichen aUuUSs,
daß jeder esonnen Finwirkende seIne Aufgaben nach seinem ell
über den ‘Jedesmall Zustand des ristentums und seIiner eson-
eren Kirchengemeinschaft” aufzufassen vermadQM. Mit diesen Bestim-

D.F.E.Schleiermacher, Kurze Darstellung (KD) des theologischen udiums mın
$ 263

Schleiermacher, 5260
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IMUNgen hat die Praktische Theologie lefe) nämlich eiIne
Fundierung In der Theologie Insgesamt.
Zum anderen ird die rDe der Praktischen Theologie auf die Über-
prüfung der ittel Konzentriert, oD Jjese den WEeC der Kirchenleitung
fördern, ob alles ausgeschlossen Dleibt, "Was, indem vielleicht die
LÖSUNG einer einzelnen Aufgabe förderte, doch zugleic das kirchliche
Band lösen Oder die Kraft des christlichen MNZIPS schwächen
könnte  N Der ‚WEC aller Theologie als einer y  itiven, auf einen De-
Simmtien WEeC gerichteten Wissenschaft, nämlich auftf die Kirche De-
SoNnnen einzuwirken”, u  um das Christentum In derselben reiner arzu-
stellen J ist Von der A J daß NnIC Urc die Aufstellung mechani-
scher Regeln erreicC werden kann, die die Vorschriften inrer Anwen-
dung SCNON In sich enthalten; solche Dedürtften der wWissenschaftlichen
eiflexion NnIC eine praktische Theologie als wissenschaftliches Fach
erübrigte sich Die regung und Gestaltung einer selbständigen Pra-
XIS des auDens, die kirchenleitende ätigke! der esonnen Finwir-
Kenden, Ist vielmehr als eiIne Uuns analog der Iichen uns Oder
der Staatskuns:! anzusehen "All Vorschriften der praktischen Theolo-
gie können (deshalb) MUTr allgemeine rucke seıln, In enen die
und eIse ihrer Anwendung auf einzelne Aälle NIC| SCcCHNOoN mr  estiimm
ist, SIE SINd Kunstregeln Im engeren Sinne des ortes  u Das
richtige Handeln in emäabne der Regeln (erfordert) immer noch eIn
Dbesonderes Talent, wodurch das Rechte gefunden werden 90
Die assung der Kirchenleitung als Uuns ermöglicht Schleiermacher
diffizile Unterscheidungen VOT allem Im INDIIC auf die Zuordnung VOoTN/N
Person und Amıt Einerseits ird die Selbständigkeit der Gestaltung In-
dividueller Glaubenspraxis Urc die je ndividuelle besonnene Finwir-
kung den aufgestellten Kunstregeln gewahrt und gefördert,
dererseits garantiert die wissenschaftliche eflexion der Kunstregeln,
wWIEe sSIE die Vorlesungsnachschriften ZUT Praktischen Theologie ausführ-
ichst darbieten, e1n es Maß Verallgemeinerungsfähigkeit und
Ööglichkeit zu Nachvollzug der Auslegung der Kusntregeln. Der kir-
chenleitend Tätige ist von einer Dloß mechanischen Amtsführung frei-
gesetzl, ber NIC| n die Beliebigkeit sSeINeS utdünkens entlassen,
sondern Urc seine theologische Bildung aurf eInNe besonnene NWIr-
KUung nach allen Regeln der Kunst testgelegt.

Schleiermacher, $  & Zusatz
Schleiermacher, - |  5 261
Schleiermacher, 265
ebd
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Die assung der Kirchenleitung als Uuns! IzIe!| ber NIC NUT
die pastoraltheologische ass der Amtsführung als Vollzug Von

Regeln, sondern präsentiert eiIne erheblich reichere Anschauung VonNn
der Aufgabe der Kirchenleitung: Kirchenleitung vAl sich als See-
jenleitung, als Einwirkung der überwiegend uktiven auf die über-
wiegend Empfänglichen, dadurch den christlichen Gemeingeist in
allen einzelnen und insgesam nähren:; wIe lle Uns entspringt
uch die kirchenleitende ätigker N  aUus le ewegun der Inner-
sien Gemüths- und Geisteskräfte  u13_ Das ecNristiiche en des einzel-
nen WIEe uch das Gesamtlieben der emeinde ist zutreffendsten als
Gegenstand kirchenleitender ätigker aufgefaßt, wenn 6S In Entspre-
chung eiınem unsiwer'| vorgestellt wird, und ZWalr als eIn unst-
werk, das die innere EeWEQUNG des auDens ZUT Abbildung nn
Christliches en gleichsam als uUunsiwer'| ges  en, ist der WEeC
kirchenleitender ätigke! Glauben, impiiziert lese assung,
ist e1n Lebensprozeß, des Individuums wWIe der Gemeinschaft, auf den
die kirchenleiten! Tätigen esonnen einwirken. Deshalb kann Schlei-
ermacher avon sprechen, daß ittel und WeC der Kirchenleitung
gänzlic zusammenfallen, Seelenleitung ist ittel und WeC der Kir-
chenleitung, das Werk der Uuns! der Kirchenleitung ist der Prozel}
christlichen Lebens
Die Auffassung der Kirchenleitung als Uuns! ermöglicht Schleiermacher
neben der lebendigen asSu des Glaubensliebens auch eINe le-
bendige ass VO|  — Verhältnis der Gemeindeglieder untereinan-
der Enthält die lutherische Formel VO! Priestertum aller Gläubigen en
eher negatives oment darin, daß SIE eine sakramentale Begründung
des mties ausschlie begreift Schleiermacher mIt seIiner NUur relati-
ven Unterscheidung der Hervorragenden VOTI der asse, der überwie-
gend roduktiven und der überwiegend Empfänglichen das Gesamtle-
ben der emernmnde als en Uurc wechselseitige Einwirkung sich g —
staltendes unsiwer'| Das Ideal des Kirchenfürsten bezeichnet ann
auch keinestalls das aup einer Amterhierarchie, sondern einen
Künstler, der die Praxis des aubDens Urc| sem Talent Im Umgang mit
den Kunstregeln auf dem Hintergrun seIiner Frkenntnis über den Je-
desmaligen Zustand der christlichen Kirche ZUr Geltung bringen
vermadg. Daß AazZu auch eın kirchliches Interesse, en Impuls ZUT Ge-
staltung nÖtig ist, ergibt sich ebenfalls AUSs dem egr der Uns;
Aus der üllie der Kunstregeln, die Schleiermacher In seiınen praktisch-
theologischen Vorlesungen V  n und ausgelegt hat, SEl ledig-
lich eine als Exempel für den Fortschritt zitiert, den Schleiermachers
Theorie für die Wahrnehmung und Gestaltung christlichen Glaubensie-

Schleiermacher, Akademierede Zzur Asthetik Y Ab:t., Bd., rın 1835, 191
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ens Hedeutet Im Zusammenhang der Katechetik explizie CcNnieler-
macher als sachlich grundilegende egel die Fests;  lung "Ein wWirkldi-
ches en In der ist die rundlage ZU aller religiösen Bil-
ung Jjese egel ird einer ausführlichen Besinnung über die Ver-
wendung der Bibe Im Unterricht zugrundegelegt; bei aller kritischen
und konstruktiven Argumentation en detail el der WEeCK, ebendi-
geS relgiöses Bewußtsein erwecken, als Richtschnur deutlich
erkennbar. Alle und Ratschläge in dieser diferenzierten SUIlst!
sind ständig auf den WeC der raxIıs christlichen auDens bezogen
und können deshalb uch Von jedem kirchenleiten Tätigen NeU
Derprüft und gegebenenfalls umgestalte werden

IV
AJohne un Schleiermachers praktische
'und die Theologie-

Schleiermacher

Die Praktische Theologie, die sich auf Schleiermacher berief, wandte
siıch In charakteristischer Weise alsbald Von seiınem ab Finen
wesentlichen ZUTr Verselbständigung der Praktischen Theologie
als Wissenschaftsdisziplin ging bereits Schleiermachers Schüler
GC.I.Nitzsch, indem ET die Kirche als "aktuoses Subjekt” anstelle des kir-
chenleitend Tätigen zu  Z Subjekt n der praktisch-theologischen Theo-
rıe bestimmte DIe Ekklesiologie wurde dadurch einem selb-
ständigen Gegenstand der Praktischen Theologie und mit ınr die FOTr-
mulierung der Aufgaben der kirchlichen raxXıs DIe Einschränkung der
Aufgaben der Praktischen Theologie auf die Erarbeitung der orschrif-
ten für die Verfahrensweisen kirchenleitenden andelns, der umstrit-
tene D3 der urzen Darstielung, wurde und ird immer wieder da-
hingehend mißverstanden, als werde die Praktische Theologie auf die
Iindung Vorn mechanischen Regeln, auf Mittel, die mit dem WEel der
Kirchenleitung 1Ur Zzufällig zusammenhängen, beschränkt. An einer der
Jüngsten Interpretationen, H.Schröers Beitrag ZU'  3 Schleiermacher-
Jahr 19 Jäßt sich verdeutlichen, weilche Verständnis-Schwierigkeiten
mit dem NtWU Schleiermachers selibst ann noch verbunden SINd,
Wenn INa ihn NnIC 'sozialtechnologisch’ mildversie Schröer SIe
ZWaTlT Urchaus die Entsprechung zwischen der Uns) der Kirchenlei-
LUNg, der Staatskuns! und der Ichen Uuns!iÜ; ber Del der Bestim-
IMUNG des Kunstbegriffs Im Sinne Schleiermachers beschränkt sich
auf die Anführung des 3  D 132 der urzen Darstellung, nach dem "KUnNns!

F.Schleiermacher, Praktische Theologie, dem Nachlaß Ng.v J.Frerichs, rlin
1850, 39
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einnar! Schmidt-Rost “"Kunstregeln  M für die Praktische TheologieReinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  ... jede zusammengesetzte Hervorbringung (ist), wobei wir uns allge-  meiner Regeln bewußt sind, deren Anwendung im einzelnen nicht wie-  der auf Regeln gebracht werden kann"'”. Damit aber fehlt noch ein  entscheidender Gesichtspunkt, den Schleiermacher anderwärts an-  führt. Zwar ist keine Kunsttätigkeit denkbar, ohne Besinnung, ohne Maß  und Regel, aber "alle Kunst entspringt aus der Begeistung als lebhafter  Bewegung der innersten Gemüths- und Geisteskräfte"‘”. Läßt man die-  ses Moment der Erregung, das an jeder künstlerischen Tätigkeit und  also auch an der Kirchenleitung mitwirkt beiseite, dann bleibt im kir-  chenleitend Tätigen wissenschaftlicher Geist ohne kirchliches Interesse  übrig; dann allerdings läßt sich auch das hierarchische Mißverständnis  der Kirchenleitung schwerlich vermeiden, denn es fehlt das innere  Band zwischen Klerus und Laien, die "religiöse Erregung", das "kirch-  liche Interesse". Die Verbindung des wissenschaftlichen Geistes mit der  Kirche muß dann organisatorisch hergestellt werden. Die Kirche als  Subjekt der praktisch-theologischen Theorie zu wählen, bedeutete in  diesem Zusammenhang, eine organisatorische Zuordnung von Klerus  und Laien theoretisch zu besiegeln, was Schleiermacher gerade durch  die Vorstellung eines lebendigen Austauschs zwischen den überwie-  gend Productiven und den überwiegend Empfänglichen hatte verhin-  dern wollen.  Die Folgen der Entscheidung, Kirche als Subjekt der praktisch-  theologischen Theoriebildung zu setzen, sind einschneidend. Denn das  verselbständigte Fach Praktische Theologie konstruierte fortan eine ei-  genständige Sicht der Wirklichkeit der Kirche, in der das Individuum als  Subjekt einzelner Tätigkeiten zwar noch vorkam, aber in einer Weise  als Funktionsträger oder Berufstätiger verallgemeinert, daß eine selb-  ständige individuelle Leistung bei der Gestaltung der Praxis des Glau-  bens - oder nur zur Förderung der Funktion - immer weniger erwartet  wurde. Zu dieser Konstruktion von Wirklichkeit trugen mehr und mehr  auch human- und sozialwissenschaftliche Interpretationen der psycho-  sozialen Wirklichkeit ihre Deutungen bei, während theologische Be-  zeichnungen kirchlich-sozialer Vorgänge, etwa der Begriff der "Selbst-  erbauung der Kirche" bei Th.Harnack oder die "Betätigung der Einheit  der Kirche" bei E.Chr.Achelis, immer weniger verstanden und als reali-  tätsfern abgetan wurden.  Das human- und sozialwissenschaftliche Verständnis der Praktischen  Theologie schuf sich indessen eigene Formen wissenschaftlicher Pra-  xis, z.B.religiöse Volkskunde, Kirchenkunde, empirische Homiletik, in  15 Schleiermacher, KD $ 132  ® Schleiermacher, Akademierede zur Ästhetik 1, aaO, 191  204jede zusammengeseitzie Hervorbringung wobel wır NS allge-
meiner eg bewußt sind, eren nwendun Im einzelnen NnIC wie-
der auf Regeln gebrac werden kann  ‚ Damit bDer ehl noch en
entscheidender Gesichtspunkt, den Schleiermacher anderwärts
führt war ist eine Kunsttätigkeit denkbar, hne Besinnung, hne Ma
und Regel, ber alle uns entspringt aus der Begeistung als lebhaftter
eWe: der innersten Gemüths- und Geisteskräfte LÄßt INa die-
55 Moment der r|  9 das an jeder künstlerischen ätigke und
Iso uch an der Kirchenleitung Ir| beiselte, annn bleibt Im kir-
chenleitend Tätigen wissenschaftlicher eIls) hne kirchliches Interesse
übrig; ann allerdings Jäßt sich uch das hierarchische Mißverständnis
der Kirchenleitun schwerlich vermeiden, enn ehl das innere
Band zwischen erus und Lailen, die reiiglöse rregung ,  x das "kirch-
IC| Interesse”. Die Verbindung des wissenschaftlichen Geistes mit der
Kirche muß ann organisatorisch hergesteilt werden Die Kirche als
Subjekt der praktisch-theologischen Theorie wählen, bedeutete In
diesem Zusammenhang, eINe organisatorische Zuordnung VonNn erus
und Laien theoretisc besiegeln, W Schleiermacher gerade UrcC
die Vorstellung eINeSs lebendigen Austauschs zwischen den überwie-
gend Productiven und den überwiegend Empfänglichen hatte verhin-
ern wollen.
DIie Folgen der Entscheidung, Kirche als Subjekt der praktisch-
theologischen Theoriebildung sSind einschneidend enn das
verselbstä  e Fach Praktische Theologie konstrulerte an eINe el-
genständige IC der Wirklichke: der Kirche, In der das Individuum als
Subjekt einzelner Tätigkeiten ZWaTlr noch vorkam, ber in einer eIse
als Funktionsträger Oder Berufstätiger verallgemeinert, daß eine selb-
ständige individuelle eistung el der Gestaltung der Praxis des (CSlau-
ens Oder MNUur ZUur Förderung der Funktion Immer weniger erwartelt
wurde Zu dieser Konstruktion VonNn Wirklichkeit irugen mehr und mehr
uch uman- und sozialwissenschaftliche Interpretationen der DSYChO-
SOZlalen Wirklichkeit ihre e  un Del, während theologische Be-
zeichnungen kirchlich-sozlialer orgänge, etiwa der egr der “  elbst-
erbauung der Kir: De! Th.Harnack Oder die “Betätigung der Finheit
der Kir. DEl r.Achelis, iImmer weniger verstanden und als reall-
atsiern abgetan wurden
Das uman- und sozialwissenschaftliche Verständnis der Praktischen
Theologie schuf sich indessen eigene Formen wissenschaftlicher Pra-
XIS, z.B.reillgiöse Volkskunde, Kirchenkunde, empirische Homiletik, In

Schleiermacher, S 132

Schleiermacher, Akademierede ZUur thetik 1! aaQ, 191
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der die emenite kirchlicher DZW. christlicher raxIıis als aterla| reill-
gionssoziologischen und reiigionspsychologischen Wissensstoffen
verarbeitet wurden, daß sSIe In die Organisation der modernen Wissen-
chaften und er eingeordne und Dbearbeitet werden konnten
(Hervorragende ertreier dieser empirischen Praktischen Theologie
sind Paul Drews mit selinen Arbeiten Zur reiligiösen Volkskunde und Re-
ligionspsychologie, F.Niebergall mIit seiner Homiletik, die der rage
"Wie predigen WIr dem modernen Menschen”?" galt und Ine Typologie
der OLIVe und ule{ive des Pr  orers DOt, SOWIEe .Baumgarten
mIt einer religiöser Biographik und Charakterkunde.)
Es ehl diesen human- und sSoOzlalwissenschaftlichen Fassungen der
Praktischen Theologie die eiflexion auf den spezifisch christlichen
WEeC der Praxis, die UrCc das Dereitgestellte Wissen orlentiert WeTl-
den soll Sie ehl NnIC vollständig, wie OS diesen Vertretern eines
freien Protestantismus VonNn einer Jüngeren Generation vorgewortfen
wurde, aber das ingehen auf den modernen enschen Oder die
Bedürfnisse des Predigthörers Ist als Zweckbestimmung kirchlichen
andelns 1g, die ittel Von den Zwecken her kontrollieren

können amrı ergeben siıch allerdings schwerwiegende Verände-
rungen der assung VvVon kirchlicher raxIıs, enn Predigt und nier-
rIC SINd In der Betrachtungsweise dieser verselbständigten rakti-
sSchen Theologie 1IUT noch virtuell Funktionen des eınen mies, das In
der individuellen Gestaltung Urc die Person des Amtsträgers der
Jelta| des Evangeliums entsprechen SUC| tatsächlich sind S
Drofessionell erlernbare und übende ufgaben
Der Doppelgestalt Von spekulativ-systematischer und induktivempiri-
ScNer Theoriebildung der wissenschaftlichen Praktischen Theologie
und inhrer Einbindung n die Professionalisierung des Pfarrerberufs tritt
Im usammenhang der Entwicklung der kirchlichen und flreien erke
der Liebestätigkeit eInNne organisationsbezogene Handlungstheorie ZUT
elte; lese SUC ihrer Zwecke UrcC| die vorgegebene Organisation
und das arın siıch aussprechende Engagement gewIß, vornehmlich
nach Mitteln, die den Bestand der Organisation garantieren. Die Rela-
lIon der ıttel ihrem christlichen WEeC ırd In dieser raxIıs Von der
Organisation gewährleistet, bedarf keiner "Jedesmaligen” individuellen
UÜberprüfung und Gestaltung; allerdings entstehen uch Im INnS)  10-
nellen Rahmen Immer WII  er Unsicherheiten, inbesondere Im lic!| aurf
die Einstellung Von Mitarbeitern, die keiner evangelischen Kirche ange-
oren, In der lakonie
DIie berufsorientierte wIe die organisationsbezogene arlanite praktisch-
theologischer Wissenscha stellen die raxIıs des christlichen auDens

VOT, daß diese mIt ihren einzelnen Funktionen und Handlungsvollzü-
gen In der modernen tunktionsspezifizierten Gesellscha: lokalisiert
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werden kann. Damit aber orientieren nIC vorwiegend die pezifika der
christlichen Glaubenslehre das and VOoN risten, sondern die
Funktionsbestimmungen, die die uman- und Sozialwissenschaften
vorgeben. Die Deutung christlicher raxIis Urc) Begriffe wIe
“Handlung”, “  em und Problemlösung”, Identitä: und dentitätsfin-
du  u "SOZlalisation”, nIS , Zugehörigkeit u.a. hat sich en-
über der Entfaltung der christlichen Überlieferung auf ihren handlungs-
Orientierenden Sinn hin In eIiner eIlse vers:  ständigt, daß eINe theo-
logische CI dieser eutungen Von Lebensvollzügen MUr noch selten
Eerwogen ird leimenr werden entweder cNristliche eutungen nach-
träglic über sozialwissenschaftliche eutungen und Handlungsmuster
gebreitet; n diesem Inn argumentiert EIW; D.Stollberg, indem die
therapeutische Akzeptation mit der rechtfertigenden Annahme des
Sünders Urc Gott analogisiert; Ooder S werden ZUT TI einer sol-
chen Auslieferung die Bedeutung der Mittel theologische Begriffe
wIe EIWi "GI  benshilfe oder "Defreiende Seelsorge” als Zwecke VOT-
ausgeschickt, hne gründlich ZU prüfen, ob die annn empfohlenen
ein den Zwecken uch wirklich folgen. Der vielfältig konstatierte
"Konturverlus des Christentums n der neuzelitlichen Gesellscha
ber ird Urc solche nachträglichen eutungen, die vorerst noch
stabilisierend wirken, weller eiorde denn die Einordnung In
gesellschaftlich oder kirchlich anerkannte Deutungsmuster enthebt die
kirchenleiten: Handelnden weliterer je individuell praktizierender
Rechenschaft über die christlichen Zwecke ihrer jeweilligen raxIıs und
damit der Rechenschaft über die Gestaltung des "Grundgeschehens
Von Kir. (Ebeling) überhaupt; die organisatorische Stabilität der
verschiedenen egmente der Kıirche als Körperscha öffentichen
Rechts Jäßt (z.B.) die über die Kirchlichkeit der lakonile
folgenlos andauern, lält dem einzelnen rısiten seiıne Teilnahme
Gesamtleben der Kirche NUur noch als finanzielle oder kKasuelle
Angelegenhe deutlich werden und eurtel religionspädagogische

noch demVerfahrensmöglichkeiten ann Hiswellen NUur
Gesichtspunkt tiefenpsychologischer Theoreme
Vorstellungen VON einem christlichen en Im Alltag der Welt scheinen
Öffentlich NIC mehr vermittelbar sen DIie Selbständigkeit christlichen
Glaubenslebens entTalte: sich als private Innerlichkeit

nNun kirchliches Oder wWissenschaftliches Interesse hervortreten,
el ZEeUGgeEN VO|  3 Bewußtsein, In einer segmentierten Gesellscha:
leben DIe praktische Theologie gestaltet sich ann als Handlungstheo-
rie Von Organisationen Im Kontext Von Kirche wie SS G.Sauter zu

W.Trillhaas, Konturverlust des Christentums, in ders., Perspektiven und Gestalten
des neuzeilichen Christentums, Öttingen 1975, 253-263
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Ausdruck rın “Theologie und Kirche sind NIC| mehr in einem kKom-
Dlexen hochkompliziert gegliederten Gjanzen der Kultur und des Ööffent-
lichen Lebens ause, wIe sich die e  OC des
19.Jahrhunderts WO zZU  3 Tell uch Schon unrealistisch) vorgestellt
aben J sie ird NIC| entwortfen, als Theorie einer explizit christlichen
Lebensgestalt Im Zusammenhang des Grundgeschehens von Kirche
Oder des H.  esamtlebens  M der Kirche DIie Gefahr, daß risten esS
annn als Ihre Aufgabe ansehen, sich hinter die auern einer tabilen
Kirche oder In die Drivate Innerlichke ihres Herzens zurückzuziehen,
findet solcher Theoriebildung Nahrung
Für die Beteiligung der Praktischen eologie dieser Entwicklung
soll en zufälliges Beispiei eb  uUuSs der Konfirmandenarbeilt ZUur Iustration
dienen Bin VonNn Hekannten Fachwissenschaftlern herausgegebe-
nes Handbuch der Praktischen Theologie bietet Im Abschnitt über den
Konfirmandenunterricht zunächst eine dreigliedrige Typologie VonNn Un-
terrichtsmodellen und Lernzielen; Typ "Hilfe zu  3 eDrauc Von Gna-
enmitteln  N Typ B "Lernen, © heißt, als Christ In uUNnsSsereT Zeit ZU
eben',  u Typ "K  lıche Begleitung Jugendlicher n der puberalen
Ablösephase Im Konfirmandenunterricht Kirche ird In den drei ypen
vorgestellt, als Gemeinschaft in Wort und Sakrament, Typ als
Kommunikationsgemeinschaft zwischen Gott und Mensch (Typ B als
Gemeinschaft, 1e mIt dem Anbruchder zukünftigen Gottesherrschaft
In der gegenwärtigen Gommunlilats Im Glauben ernst“ (111,356) mMmacC
Der VoMmM erfasser dieses Artikels empfohlene Umgang mIit dieser Ty-
pologie gibt allen riiikern eines konturlosen christlichen Pluralismus
UTr allzu reCc "Keine der den drei Modellen zugrundeliegenden
Theologie der Kirche kannn für sich den Primat wahrer Ekklesiologie De-
anspruchen und den anderen Glaubensmodellen die theologische DI-
gnität absprechen. ES geht onl arum, lese ekklesiologischen Fin-
siıchten als unterschiedliche und aufeinander beziehende Aspekte
der einen wahren Kirche verstehen "Diese theologische Vermittlung
ber sollen die ittel eisten "ES ist eine der wichtigen zukünftigen
gaben, eine Didaktik und Methodik des Konfirmandenunterrichts
entwickeln, n der die drei komplementären Aspekte er eınen le-
siologie voall berücksichtigt Ind.”

G.Sauter, Theologie als Wissenschaft Historisch-systematische Einleitung
uter (Hg.) Theologıie als issenschaft, München 1971,
hleiermacher, S  5
‚Frickel, Praparanden- (Katechumenen- und Konfirmanden Unterricht (Kinderleh-

und KU), in:(Hg.) P.G.Bloth (u.a.) an  UuC| der Praktischen Theologie GÜü-
ersich 5.349-360

207



Reinhard Schmidt-Rost "Kunstregeln für die Praktische Theologie

olc ein Baukasten-Pluralismus fördert die Selbstverantwortun Jun-
gerT risten ohl allenfalls ufällig, nämlich dann, WeNN zufällig eIne
ordnende ividualitä: den Unterricht gestaltet, die hre Selb-
ständigkeit anderen aterien hat Solange dem
einzelnen risten, jedenfalls solchen eutungen
kirchlicher raxIis, Kaum eine andere Wahl el als sich bel der
Wahrnehmung seIiner christlichen Verantwo als Mitglied n einem
Verein, als Angehöriger einer Altersgruppe oder als Funktionär einer
Körperscha Ööffentlichen Rechts zl verstehen, hat er uch NUur die
Kriterien ZUT Gestaltung seines Lebens und Handelns ZUTr erfügung,
mIit enen er seIine Zugehörigkeit ZUT Gemeinscha: Oder seine
Qualifikation für eine bestimmte Position und Funktion unter Bewels
stellen kann Mindestens ®  D viel Jäßt sich uSs der an Schleiermacher

über lese Oodergewonnenen Perspektive ekklesiologisc
soOzialwissenschaftlic verselbständigte Praktische Theologie Sagen,
daß $ ihr kKaum gelinge kann, mit dem einzelnen risten als
selbständigem und engagiertem Subjekt seiner eigenen Lebens- und
Glaubenspraxis echnen und ihn solcher PraxIis In an
se Dazu e$s theoretischer Begrifte, die die Wirklichkeit, die
Jeital des Lebens als Schöpfung es NnIC zusammenfalten,
sondern vielfältig en, entfaltend verstehen geben, WIEe S
Schleiermacher In der Entfaltung seIner praktisch-theologischen
Kunstregeln vorbildlic vorgezeichnet, wIe ber VOT allem M.Luther
In seinen Predigten reichhaltig praktiziert hat IC VOoN ungefähr erhe-
ben sich n den en Jahren Stimmen, die die Wirklichke alltäglichen
Lebens Von der evangelischen OISCHa Von der Rechtfertigung des
Sünders her interpretieren ordern Der grundilegende WeC einer
raxIis evangelischen auDens und NIC| MNUur das Ziel einer einzel-
nen andlung In Gottesdienst, Unterricht oder Einzelgespräc ist die
Veranschaulichung der usage der Rechtfertigung. Mittel, die diesem
wWeC entsprechen, ıhn Öördern könnten, sind nach Schleiermacher

Gegenstand praktisch-theologischer Besinnung auf den esmali-
gen Zustand der Gemeinschaft des auDens|wIe auch ihnrer
einzelnen Glieder:; Schon Im Wort u  ]  esmalig‘ liegt für den Glauben eIn
oment der na die theologische Fassung der Glaubenserfahrung,
da es Erbarmen alle Morgen MeuUu Ist (Klagelieder 3,23)

Dieuder V  Kunstregeln Aufgabe der Praktischen
eo

Der CNriısülIcCche Glaube verlangt nach eiIner Gestaltung Dem verant-
wortlich FEinwirkenden aber darf nIC jedes ZUT Gestaltung der
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raxIıs des auDens reC sein:; eben deshalb Ird die Praktische
Theologie sich auf die Von Schleiermacher gestellte gabe KOon-
zentrieren aben, die Jeital der Verfahrensweisen zUu erwägen, die ZU
eIner Förderung der Unmündigen UrcC die Mündigen beitragen kön-
nen, und dies mehr, als die ülle der E Im Zeitalter der Me-
dien NUT allzu deutlich werden Jaßt, daß ZUTr Gestaltung der raxIıis des
auDens NIC| jedes ittel recht seln darft.
Die Praktische Theologie ird sich gerade arın ewähren, daß SIEe der
biblischen Überlieferung und der dogmatischen Darstellung der rund-
überzeugungen des christlichen auDens In Anbetracht der Jewei-
igen egenwa die Entfaltung Von unstregeln abgewinnt, mit de-
[e ılfe die ülle und JeiTa| des Evangeliums ZU reinerer Darstellung”
gebrac werden kann Die dogmatische eologie ird der rakti-
Schen Theologie einer sachgemäßen Begrenzung Ihrer rDe VeTl-
heilfen, wenn SIE ihre eigenen Aussagen auf die in ihnen enthaltene Re-

hın durchsichtig werden Jaßt, SO daß die Praktische Theologie gar
nIC erst dem um vertfallilen Kann, sSIE MUSSEe die Wirklichkeit Von e1-
lNne  3 Außerhalb n die theologische rDe! hineintragen. Daß eine solche
innere Finheit der Theologie NIC| MUuTr prinzipie gedacht werden muß,
sondern auch für Einzelzüge der Praxis gefunden werden kann, hat
ernerer In seiner "Erinnerung G.Ebelin Beitrag ZUr Pre-

eindrucksvoall g —l  hre  I dem Iitel "Redliche Rede VOT Gott"
zeIg
Rediiche Rede, vertrauenerweckende Rede, brüderliches espräch,
erm  igender ros(i, beanspruchender uspruch, ZUT Verantwortung
freisetzende Unterrichtung, solche Aufgabenstellungen bezeichnen
mehr und anderes als mit den sozialwissenschaftlichen Termint
«  ommunikaton H  ymbolische Interaktion  N “Theraple”, "Hilfe” zu Sagen
Ist
Was SIE mehr und Spezifisches bezeichnen, muß n der jedesmaligen
Entfaltung der Kunstregeln Urc die Praktische Theologie erkennbar
und dem einzelnen risten als Subjekt seiner laubenspraxis
schaulich gemacht werden
Mit dieser Aufgabenstellung verbindet sich die Hoffnung, daß die Prak-
tische Theologie azZu eitragen kKönnte, die Jeital des Evangeliums
erkennbar werden zu lassen, zeigen, wIe und der christliche
Glaube Spielräume humanen Lebens In einer verwalteten Welt eröffnet
und aufzudecken und anschaulich machen, sich EIWi die ZU-

21 etter, diiche Rde VOT Gott UÜber den usammenhang zwischen Predigt und
Fine Erinnerung Gerhard elings Beitrag Zur Predigtlehre, In 'erifika-

tionen. für Ebeling zu Geburtstag, ubingen 1982, 385-424
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Ssage Jesu Christi wirksam darstellt "|fl der Welt habt Ihr ngst, ber
sSeid geitrost ich habe die Welt überwunden  ” (Joh.16,33).
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